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Gründungen Folge 1: Wie kommt man auf eine gute Geschäftsidee? – Mitlesetext zum Interview

Jingle [00:00] Hinhören. Ein Podcast von Klett. 

Interviewer [00:06] 
Herzlich Willkommen zum Wirtschafts-Podcast! Ich bin Max und wir sprechen jetzt über das Thema Gründen. Wie kommt man eigentlich auf eine gute Geschäftsidee? Was braucht man für einen erfolgreichen Start – und wie lassen sich die ersten Herausforderungen überwinden? All das erfahrt ihr in dieser Folge – und zwar von zwei Menschen, die genau wissen, wovon sie reden. Denn sie haben selbst ihre eigenen Unternehmen gegründet. Stellt euch doch am besten mal kurz vor!

Rebecca Göckel [00:33]
Ja, ich bin Rebecca, 24 Jahre alt, und hab‘ mit 20 die Marke „Nomoo Eis“ gegründet. Zusammen mit meinem Geschäftspartner Jan. Damals war ich noch im fünften Semester des Studiums und wir fingen einfach mal so an, nachts in der kleinen Gastroküche Eis zu produzieren. Und haben das dann tagsüber an Kölner Cafés und Restaurants verkauft. Als wir dann unseren Bachelor beendet haben, in 2018, haben wir uns gedacht: „Komm, wir bringen jetzt mal die Eismarke in den Supermarkt.“ Und da sind wir heute immer noch zu finden in vielen, vielen Läden. Und arbeiten erfolgreich an der Ausbreitung von Nomoo. 
Das Besondere an Nomoo ist, dass das Eis ein veganes Eis ist, das aber nicht vegan schmeckt. Also viele vegane Produkte schmecken halt echt total nach Verzicht. Und deswegen ist es auch besonders wichtig, dass Nomoo als veganes Eis überhaupt nicht vegan schmeckt. Sodass wir auch den schärfsten Kritiker davon überzeugen und dass die Menschen sich einfach mehr für pflanzliche Ernährung öffnen und auch mal zu Alternativen greifen.

Patric Faßbender [01:34]
Ich bin Patric Faßbender, 50 Jahre alt, und habe zusammen mit Marcus Stahl vor einigen Jahren – 2013 – die Boxine gegründet, um die Tonies und die Toniebox in den Markt zu bringen. Das ist ein Abspielgerät für Hörspiele und Musik für Kinder zwischen drei und zehn Jahren. 

Interviewer [01:50]
Patric du hast die Toniebox und die Tonies, die man mittlerweile aus vielen Buchhandlungen oder Spielzeugläden kennt, damals selbst erfunden. Wie kam das eigentlich?

Patric Faßbender [01:59]
Eigentlich ausgelöst durch meine Kinder. Ich hab‘ zwei Töchter, die damals drei und fünf Jahre alt waren. Und wir hatten zu Hause permanent das Problem, mit kaputten CDs leben zu müssen. Die dann eben irgendwann einfach nicht mehr funktionieren. Oder so rattern. Und ich habe mit meiner Frau gemeinsam nach Alternativen geschaut. Wie man das so macht: bei Amazon und bei Google. Und nichts gefunden, was mich überzeugt hat. Und dann dacht‘ ich mir: Das mach‘ ich doch jetzt einfach selber! Ich entwickle ein Abspielgerät, was sinnhaft ist und kindgerecht für meine eigenen Töchter.

Interviewer [02:30]
OK also das finde ich ja echt spannend zu sehen: Bei euch beiden kam die Idee zu eurem Unternehmen quasi aus einem eigenen Bedürfnis, dass ihr gesagt habt: Es müsste doch Eis geben, das nicht nur gut für die Umwelt ist, sondern auch lecker schmeckt. Daraus ist dann Nomoo entstanden. Und Patric hat sich gedacht: Es müsste doch ein Audiosystem für Kinder geben, das kinderleicht zu bedienen ist. So wurde die Toniebox geboren. Kannst du uns vielleicht nochmal kurz erklären, was da genau für ein Prinzip dahintersteckt? 

Patric Faßbender [02:57]
Das ist ein weicher Würfel, der so funktioniert: Es ist im Prinzip ein Lautsprecher, gepolstert, auf den man Figuren stellt. Wer die Tonies nicht kennt: Sie sind so vom Material und der Größe her vergleichbar mit Schleichfiguren. Die kennen wahrscheinlich die meisten. Und wenn ich einen solchen Tonie nehme – zum Beispiel eine Figur von Hotzenplotz oder von Disneyfiguren wie Cars, Pixar, Toy Story – und diese Figuren auf die Toniebox stelle, dann wird ein Audiofile abgespielt. Das entsprechend dazugehörige Hörspiel oder das Musikstück. Also Kinder können völlig autark, indem sie diese Figuren auf ein Abspielgerät stellen – die Toniebox – ihre eigenen Inhalte konsumieren. Das ist so das Grundprinzip dieses Produktes.

Interviewer [03:38]
Alles klar, verstanden. Dann lasst uns doch mal über ein paar Fakten sprechen. Rebecca, du hast ja erzählt, dass ihr 2018 eure Eismarke in den Supermarkt gebracht habt. Wo genau steht ihr denn heute? 

Rebecca Göckel [03:50]
Wir sind jetzt nach guten drei Jahren im Endeffekt in Köln mit 25 Leuten unterwegs. Wir expandieren gerade in die DACH-Region rein, also Schweiz/Österreich. Und machen auch schon siebenstelligen Umsatz.

Interviewer [04:04] 
Seid ihr auch schon profitabel, also macht ihr Gewinn?

Rebecca Göckel [04:07]
Das noch gar nicht. Also Profitabilität steht irgendwie so in ein, zwei Jahren auf dem Plan. Es ist halt so, dass der Eisbereich sehr, sehr stark umkämpft ist. Also auch die Großen wie ein „Ben & Jerry’s“ oder auch Unilever, der Konzern dahinter, die sind alle mittlerweile in dieses Segment eingestiegen. Und die Tiefkühltruhen im Supermarkt, die sind halt – die haben halt nur begrenzt Platz. Und deswegen müssen wir uns da wirklich unsere Plätze erkämpfen. Und brauchen da ein starkes Marketingbudget. Und wir müssen schnell wachsen, damit wir nicht von irgendwem überrollt werden. Und deswegen gehen wir total auf aggressiven Ausbau der Marke, Distribution und Bekanntheit ausbauen. Und dafür braucht’s halt erst mal sehr, sehr viel Geld. Wir sind von Investoren gesponsert. Und gucken dann in ein zwei Jahren, dass wir auch mal den Break Even schaffen.

Interviewer [04:57]
OK und Patric, wie sieht das denn bei euch aus: Euer Produkt gibt es ja schon seit 2016 zu kaufen, wo steht ihr denn heute?

Patric Faßbender [05:05]
Also wir haben inzwischen um die 270 Mitarbeiter. Das ändert sich aber monatlich, weil wir permanent einstellen. Wir wollen Ende diesen Jahres so an die 350, 400 Leute sein. Wir haben letztes Jahr einen Umsatz gemacht von knapp 140 Millionen Euro. Sind ergebnispositiv. Nicht gigantisch groß, weil wir aus unserem Ergebnis eben auch das ganze Thema Internationalisierung finanzieren und nicht über externe Partner. Aber wir schreiben eben schon seit einigen Jahren – eigentlich seit dem zweiten Jahr im Markt – auch positive Zahlen im Ergebnis.

Interviewer [05:41]
Ja wow das heißt ja, dass ihr beiden mit euren Unternehmen in kurzer Zeit richtig schnell gewachsen seid und eben mittlerweile nicht mehr nur auf eurem Heimatmarkt Deutschland unterwegs seid, sondern auch in anderen Ländern. Wenn wir jetzt nochmal ganz an den Anfang zurückgehen: Erinnert ihr euch noch, was eure ersten Schritte waren und wer oder was euch dabei geholfen hat, richtig durchzustarten? 

Rebecca Göckel [06:02]
Wir wussten immer: Aus Nomoo wollen wir mal was richtig Großes machen. Und da wird auch was Großes draus. Aber wie wir das jetzt verkaufen, war uns immer ein bisschen unklar. Wir haben dann erst mal in die Richtung gedacht, wir könnten doch so Eisdielen-Franchise aufbauen. Weil die alten, klassischen italienischen Eisdielen sind einfach ein bisschen rückläufig. Und wir machen jetzt so die Eisdiele 2.0. Dafür gibt’s einfach noch keine Franchise-Kette.
Haben Konzept und alles geschrieben, sind auch zu vielen Investoren gegangen und die haben uns dann halt gesagt: „Hey, das ist 'ne coole Idee. Aber die Anfangskosten, also die Erstinvestitionen dafür sind extrem hoch. Die Wahrscheinlichkeit, dass man in einer Eisdiele versauert, ist super, super hoch. Mit Franchise auch nicht so leicht.“ Und haben uns dann halt geraten: „Probiert doch mal, das Produkt in den Supermarkt zu bringen.“ Ja, vermutlich war es der Rat der Investoren, die nicht in unser ursprüngliches Geschäftsmodell investieren wollten.

Patric Faßbender [06:56]
Ich glaube, was über allem steht, ist das Thema Leidenschaft für dieses Produkt. Das ist der Nährboden, der Antrieb. Der Spaß, der daraus resultiert. Weil wir absolut überzeugt und begeistert von der Produktidee waren, hat uns das eigentlich die ganze Zeit angetrieben. Und uns dazu gebracht, dass wir andere überzeugen konnten, die zu unserem Team dazugestoßen sind.
Wir waren in den ersten drei Jahren mit am Ende zwölf Leuten unterwegs, die die gleiche Art von Leidenschaft mitgebracht haben. Und ich glaube, das muss man tatsächlich so festhalten. Zumindest gilt das auch für mich als Person. Dass da Leidenschaft über allem steht.

Interviewer [07:35]
OK also halten wir mal fest: Gerade am Anfang braucht es einen starken Willen, den festen Glauben an sich selbst und natürlich auch ein gutes Durchhaltevermögen und vielleicht auch eine gesunde Portion Sturheit, um das Ding dann wirklich durchzuziehen. Denn Erfolg kommt ja nicht über Nacht, sondern ist das Ergebnis ziemlich harter Arbeit. Dazu hätte ich übrigens noch eine Frage zum Schluss an euch: Was waren so die größten Herausforderungen, mit denen ihr zum Start zu kämpfen hattet – und wie habt ihr die gemeistert?

Rebecca Göckel [08:02]
Also wir mussten echt lernen, dass man teilweise ja auch auf Lieferanten angewiesen ist. Beispielsweise hatten wir einfach direkt zu Beginn mit unserem Verpackungs- lieferanten echte Engpässe. Und wenn man keine Verpackung hat, dann kann man auch kein Eis abfüllen und verkaufen. Und da einfach zu lernen, gute Beziehungen zu den Lieferanten aufzubauen, die letztendlich erfolgsentscheidend sind für den Erfolg auch von deinem Unternehmen und deinem Produkt, das war besonders wichtig.
Und wir mussten lernen, dass alle Eventualitäten auch passieren. Also jegliches Risiko, was man für seine Marke oder sein Unternehmen sich ausdenken kann, das passiert halt irgendwann. Und dafür muss man gewappnet sein. Und es hilft, wenn man für Dinge, die man tut, genug Zeit einrechnet. Um dann halt mit Plan B oder C reagieren zu können.

Patric Faßbender [08:55]
Das Erste, was man natürlich auf die Beine stellen muss, ist die Finanzierung des Ganzen. Also gerade in unserem Fall: Wir haben eine Hardware entwickelt. Nicht nur Elektronik im Sinne von Bauteilen, sondern eben auch eine dazugehörige Software entwickeln müssen für die Hardware. Wir haben eine sehr umfangreiche Cloudlösung, wir haben ne App. Wir mussten die Tonies, also die Figuren, vom Grundsatz her entwickeln und und designen. Also das ist ein sehr, sehr kapitalintensives Thema.
Und dazu brauchst du eine entsprechende Finanzierung. Das war so der erste große wesentliche Baustein. Wir haben das damals über einen Family-and-Friends-Kreis auf die Beine gestellt. Wir hatten das Glück, dass wir im Freundes- und Bekanntenkreis ein paar Menschen hatten, die ausreichend viel Geld hatten, um uns einen Teil davon in das Unternehmen zu stecken. Und damit konnten wir eben extern die Entwicklung beauftragen, die ersten Büroräume anmieten, das Team zusammenbauen und die Gehälter gezahlt werden können. Und haben uns so auf den Weg gemacht.

Interviewer [9:47]
Wie viel Geld war das so ungefähr?

Patric Faßbender [9:50]
Wir sind gestartet mit 600.000 Euro. Wir hatten damals auch natürlich einen Businessplan, den man natürlich auch erstellen muss, schon zur Verfügung. Und wir dachten, wir brauchen am Ende des Tages vielleicht maximal zwei Millionen Euro. 
Am Ende des Tages waren es dann über die drei Jahre hinweg bis zum Launch knapp zehn Millionen Euro, die wir tatsächlich benötigten. Was ein Stück weit auch ein Fingerzeig ist, dass Businesspläne relativ sind. Weil man einfach nicht weiß, was alles auf einen zukommt. Und die Reise, auf die man sich begibt, ist sehr dynamisch. Und ändert sich auch permanent.

Interviewer [10:19] 
Ja das kann ich mir vorstellen und ich danke euch beiden auf jeden Fall sehr, dass ihr uns auf eurer Reise ein Stück mitgenommen habt, um zu zeigen, wie man eine Geschäftsidee entwickeln und dann auch umsetzen kann.
Das war der erste Teil von unserem Wirtschafts-Podcast zum Thema Gründen. Vielen Dank fürs Zuhören und euch viel Erfolg bei euren eigenen Plänen!
Unsere Gesprächspartner waren Rebecca Göckel von Nomoo und Patric Faßbender von Boxine.
Interview und Produktion: Maximilian Nowroth. 
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